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P. lapponicus RT. Bei WAGNER (1952) findet sich u n te r anderem  die 
Angabe „Sudeten (M ittelwalde)“ Nicht n u r bei M ittelwalde ist die W anze 
zu finden, sondern vor allem  im. ganzen G latzer Schneeberggebiet. Auf 
diesem Berge ist sie eine der häufigsten W anzenarten und lebt dort auf 
Picea vom Fuß des Berges bis zum Gipfel. A ußer m ir dort noch von HED
WIG und SEIDEL festgestellt.
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Meiden Insekten künstlich gedüngte Pflanzen?
Von R. GRÄMER, Dresden

Es ist kein Geheimnis, daß sich die Bevölkerung der Erde von J a h r  zu 
Ja h r  progressiv verm ehrt. Ein ganzes H eer von W issenschaftlern aller Län
der bem üht sich die sich hieraus ergebenden Probleme, vor allem  der Er
nährung, m it stetig steigendem Erfolg zu lösen. Die Ergebnisse unseres 
Jah rhunderts  w iderlegen eindeutig die pessimistische, antihum anistische, 
m althusianische Bevölkerungstheorie. Eines der Mittel, fü r die E rnährung 
der M enschen ausreichende N ahrungsm ittel zur Verfügung zu stellen, ste llt 
die künstliche Düngung dar.

Trotzdem, oder besser eben deshalb, stellen ängstliche G em üter im m er 
w ieder die Frage, ob denn die Kunstdüngung nicht auf die D auer dem 
m enschlichem  Organismus schade? Oft w erden dabei Erscheinungen, deren 
Ursache im  gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht völlig geklärt sind, m it 
künstlicher Düngung in Zusam m enhang gebracht, beispielsweise K rebser
krankungen. Schließlich stellt aber auch die natürliche Düngung so' ge
sehen einen E ingriff in das Leben der P flanze dar, zum anderen dürfte  der 
enorm e Nutzen der durch künstliche Düngung erzielten Lebensm ittelm en
gen fü r jeden Einsichtigen erkennbar sein.

Ein durch mich sonst hochgeschätzter Kollege Entomologe bringt nun 
im m er w ieder in diesem Zusam m enhang ein Gleichnis zur Sprache: „Ein



reicher und ein arm er Bauer haben unm ittelbar nebeneinander ih r K rau t
feld bestellt. Das Feld des reichen Bauern ist m it K unstdünger, das des a r
men dagegen m it S tallm ist gedüngt. A uf dem  m istgedüngten Feld w im m elt 
es von K ohlw eißlingsraupen, w ährend  auf dem kunstgedüngten Feld kaum  
eine Raupe aufzufinden ist. Ergo, so schlußfolgert besagter Entomologe, 
m eiden die Raupen die kunstgedüngten Pflanzen. W eiter schließt e r daraus, 
daß diese Pflanzen Stoffe en thalten  müssen, w elche die Insekten instinktiv, 
weil organism usschädlich, ablehnen.

Die Beobachtung m ag stim m en, jedoch bei der Schlußfolgerung scheint 
ein Trugschluß vorzuliegen, den jeder gründlich beobachtende Entomologe 
ohne w eiteres selbst zu korrigieren vermag. Im  Folgenden w ill ich durch 
einige Beispiele, die jeder Entomologe durch eigene Beobachtungen beliebig 
ergänzen kann, versuchen diesen Trugschluß zu widerlegen.

In  der Lößnitz kenne ich einen W einbergweg, von welchem  ich jedes Jah r 
W olfsm ilchschw ärm erraupen in größerer Anzahl eintragen könnte. Die 
Böschung des Weges steh t voller Zypressenwolfsmilch, an  einigen Stellen 
in dichten, saftstrotzenden Beständen, an anderen m it von ärm lichen P flan 
zen dünnbesetzten Stellen. Im  G ew irr der dichtstehenden, kräftigen P flan 
zen kann ich stundenlang suchen, ohne auch nu r eine Raupe zu erbeuten, 
w ährend dieselben an den ärm lichen Pflanzen in w ahren Trauben sitzen. 
Ä hnliche V erhältnisse, allerdings nicht ganz so kraß, beobachtete ich in 
der Beziehung zwischen K artoffel und K artoffelkäfer. H ier scheinen die 
Bedingungen der Ü berpopulation das k lare V erhältnis etwas einzuschrän
ken, eine Erscheinung, die ja  auch bei Forstinsekten zu beobachten ist.

G erade die w issenschaftliche U ntersuchung der U rsachen durch Forst
insekten hervorgerufener K alam itäten  liefert ja  genügend klassische Bei
spiele in dieser Richtung. So ist hinreichend bekannt, daß B orkenkäfer nor
m alerw eise n u r Bestände angehen, die sie durch irgendw elche Schädigun
gen, w ie W ind- und Schneebruch in ih rer W iderstandskraft geschädigt vor
finden. K alam itäten  treten  zum eist erst dann auf, wenn die notwendigen 
Pflegem aßnahm en aus irgendw elchem  G runde (Kriege und ih re  Neben
erscheinungen) vernachlässigt w orden sind.

Zum anderen ist jedem  Z üchter bekannt, daß seine Raupen allzu k ra ft
strotzendes F u tte r nu r ungern annehm en und vor dem  Fressen lieber ein 
gewisses S tadium  des Amvelkens abw arten, oder sie wollen oft nicht recht 
gedeihen und sind em pfänglich fü r K rankheiten. D arüber hinaus beob
achten w ir bei vielen Insekten, daß sie die N ahrungspflanze schon bei der 
E iablage künstlich schwächen, dam it die schlüpfenden Larven das Futter 
in entsprechendem  Zustand vorfinden oder daß sich der Z eitpunkt des 
Schlüpfens m it einer derartigen S ituation deckt.

So gesehen kom m t m an zu der Einschätzung, daß die instink tive Ab
neigung nicht der m it K unstdünger gedüngten, sondern der in ih rer k raft- 
und vor allem  saftstrotzenden Form  fü r die Larve n ich t zu überw ältigenden 
Pflanze gilt. H alten w ir uns vor Augen, daß in der N atur das Prinzip des 
biologischen Gleichgewichtes gilt, daß es nicht nu r darum  geht, die einzelne 
A rt zu erhalten, die ja  nach V ernichtung des Biotops n ich t m ehr lebens
fäh igw äre . Nach obigem Prinzip fä llt es dem jeweiligen Lebewesen zu, das 
kranke und absterbende W irtswesen zu beseitigen, in unserm  Falle im V er
hältnis Insekt zur W irtspflanze. M it dem V erhalten der Kohlweißlings
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raupen  zum kunstgedüngten K rautfeld  einen Beweis der Schädlichkeit des 
K unstdüngers fü r den tierischen oder m enschlichen Organismus kon
stru ieren  zu wollen, ste llt sich also als Trugschluß dar.

Im  übrigen dürfen w ir aber überzeugt sein, daß unsere Pflanzenbiologen 
und Chem iker m it den m odernsten und entscheidend w eiterentw ickelten 
M itteln und M ethoden noch w eiter in das Geheimnis der pflanzlichen 
Zellentw icklung eindringen w erden und dabei ih r A ugenm erk selbstver
ständlich auch auf alle möglichen etw a organism usschädigende Einflüsse 
lenken werden.

Einige Wanzenarten, die für Sachsen neu sind
von KURT BÜTTNER, Zwickau

H err WETZEL, Plauen, und ich stellen je tzt eine H eteropterenfauna von 
W estsachsen zusammen. Da sich aber die V eröffentlichung noch länger 
hinauszögern w ird, m öchte ich hier schon die A rten  bekanntgeben, die ich 
als neu fü r das Land Sachsen gefunden habe.

Glaenocorisa propinqua  FIEB. (cavifrons THMS.)
In m einer A rbeit von 1952 (1) führte  ich sie auf vom Einfluß des Wilzsch- 

baches in die C arlsfelder T alsperre in 905 m vom 20. 6. 1940 und 2. 7. 1941; 
ferner vom Galgenteich bei A ltenberg (Osterzgebierge) in 790 m am  
20. 9. 1949 (JORDAN det.).

T eratocoris paludum  SAHLBG.
Von dieser A rt nannte ich 1957 (2) drei Fundorte. Inzwischen fand ich sie 

noch: im großen Teich westlich von G iegengrün in 440 m am  14. 9. 1958 
und im  Großteich südöstlich von Schönberg i. V. nahe der Grenze zur 
CSSR am  8. 9. 1960 in 550 m. Dieser Fund ist besonders wichtig, da er eine 
Brücke b ildet von den bisherigen Fundorten nach Eger (Chleb) in der CSSR, 
wo sie SEIDENSTÜCKER frü h er schon fand  (briefliche Mitteilung).

Dicyphus constrictus BOH.
Ich stellte die A rt am  13. 8. 1960 fest im  oberen Höllgrund bei Zwnibach- 

Tellerhäuser in 850 m  an Stachys. (BÜTTNER det., WAGNER vidit). Diese 
seltene A rt nenn t POLENTZ (4). vom G latzer Schneeberg. WAGNER (5, 6) 
gibt an  „nur im  Gebirge und im  Norden, in N ordeuropa bis 65° n. Br., bei 
uns in Hessen (Vogelsberg) und Bayern (Franken und Allgäu).

Phytocoris nov. spec.
Die Fundorte sind: H artm annsdorf, nördl. Zwickau, 330 m  am  11. 7. 1952, 

O berrothenbach 255 m  am  27. 7. 1952 und Zwickau, Z entralschulgarten am 
10. 9. 1960.

Da ich die T iere nicht bestim m en konnte, schickte ich sie an H errn 
ED. WAGNER, der sie als „Neue A rt, die confusus REUT, nahe s teh t“ er
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